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Bayrische Durchbrechung der

„ Einheitssront "
Die offizielle bayerische „ Etaatszeiwng - bringt fol¬

gendes Communiquü :

. D>«r bayrisch « Ministerpräsideut ist am Sonntag
nachmittag von der Konferenz der Ministerpräsidenten zurückge -
kehrt . Die Konferenz , die unter Vorsitz des Reichskanzlers
tagte , beschäftigte sich mit der Haltung , die die Reichsregierung
der Pariser Rote der alliierten Mächte gegenüber eingenommen
hat . Das Votum des bayrischen Ministerpräsidenten war ent -

sprechend seinem Antrag durch den bayrischen Ministerrat und die

Führer der Koalitionsparteien am letzten Freitag festgelegt .
Da über diese Vorschläge eine Einigung nicht erzielt
« erden konnte , so berief der bayrische Ministerpräsident auf Mon -
tag nachmittag ein « neue Mtnisterratssitzung , die indesien
Wegen dienstlicher Abwesenheit eines Kabinettsmitgliedes auf
Dienstag vormittag verschoben werden muhte . In dieser Sitzung
« ird der Ministerpräsident über den Verlauf der Berliner Ver »
Handlungen berichten und das gesamte Ministerium zu neuer -
ticher Beschluhfassung über die Proposttionen der Reich » -
regierung veranlassen . "

Die bayerische Regienrng fsthrt also fort , die auswärtige
Politik des Reiches zu durchbrechen . Sie möchfJ die Situation
ausnutzen , um die Entwaffnung der Orgesch , zu der die
deutsche Regierung sich noch in S p a a durch ihre Unterschrift
verpflichtet hat , zu verhindern . Run könnte man mit
den Münchener Fasching-Politikern , von dem Kommunisten
Thomas über den radauantisemitischen Polizeipräsidenten
Püchn « r bis zu dem Staatsstreichminister Kohr , leicht fer -
tig werden , da hinter den Herrschaften austerhalb Münchens
nichts steht . Aber die Reichsregierung läht sich leider , trotz -
dem der Fasching zu Ende ist . noch immer auf dem Kopf
herumtanzen . Es war verfehlt , dah die Regierung nicht den
verfasiungsrechtlich allein begründeten Standpunkt einge -
nommen hat . die auswärtige Politik ist Sache des Reiches .
Es war verfehlt , mit Herrn Kahr als einer selbständigen .
vom Reiche unabhängiegn Macht zu verhandeln . Es war
verfehlt , die Oeffentlichkeit durch die offiziöse Mitteilung
irrezuführen , daß eine Einigung mit Herrn Kahr erzielt wor -
dep wäre . Die Folgen zeigen sich jetzt . In München wird
man noch rabiater , und die Reichsrcgierung hat erst recht den
Konflikt , den sie vermeiden wollte . Das ist aber ihre
Schuld . Von Anfang an haben wir gesagt , dast die Unter -
stützung der Orgeschforderungen für Deutschland nur schädlichwirken müsie Es war ganz aussichtslos , dast die Entente
darauf einginge , dagegen klar , dast das Aufwerfen der Ent -
waffnungsfrage durch Deutschland seine Stellung in den wirt -
ichaftlichen Verhandlungen schwächen mustte . Trotzdem hat
stch Dr . S i m 0 n s von der Kahr- Regierung zu dieser falschen
Politik nötigen lasten . Jetzt glaubt Herr v. Kahr wieder
auftrumpfen zu dürfen . Man must fordern , dah jetzt endlich
Schluh gemacht wird . Die Entwaffnungsfrage muh voll -
ständig ausscheiden . Die deutsche Reichsregierung muh endlich
auch in München eine feste und entschiedene Sprache führen .Das unverantwortliche Treiben der bayerischen Reaktion isteine schwere - Schädigung der Interessen des
deutschen Volke », die endlich aufhören muh .

Nationalistischer Irrsinn
Wozu die Deutschnationalen die nationalistische Stimmung ,die durch die übertriebenen Forderungen der Pariser Kon -

serenz wieder angesacht worden ist . ausnützen möchten , zeigtem Leltartitel Maurenbrechers in der „ Deutschen Z e i -t u n g . Er spricht offen aus , dah die E n t w a f f n u n g s -
frage ihm im Augenblick w i ch t i g e r ist als die Zahlungs -
frcstje. Hier gelte es , die gespannteste Aufmerksamkeit der
nationalen Kreise darauf aufmerksam zu machen , dah die Re -
gierung in dieser Frage keine Zugcständniste mache .

Die Deutschnationalen stellen ganz konsequent den M i l i -t a r i » m u s . der ihnen wieder zur Herrschaft verhelfen soll ,also ihr Klasseninteresje über die wirtschaftlichenJnteresten des deutschen Volkes , insbesondere der deutschenArbeiter . Das müsten sich die deutschen Arbeiter merken .
einmal , um sich nicht von dem Eerede der „ Einheitsfront "oerwirren zu lasten , und dann aber , um den Deutschnatio -nalen am 20 . Februar die Quittung für ihre militari -
stische , volksfeindliche Politik zu erteilen .

Stimmen über Lloyd Georges Rede

London , 7. Februar .
Zur Rede Lloyd Georges in Birmingham schreibt der

» S t a r " : Lloyd Georges Politik in der Reparationsfrai e
fei das an » Latten und Leinwand zusammengesetzte Schlag eines
Kulissenschiebers , das die Unordnung und Verwirrung , die da -
hinter stecke , verhüllen solle . Deutschland , darüber seien sich alle
einig , müsse für die Ruinen und die Verheerung , die es unge -
richtet habe , Reparation bezahlen . Man habe jedoch bereits seine
Kolonien genommen , Teile seines europäischen Besitzes , seine

Schiff «, sein Hauptkohkengebiet « nd «in « beträchtlich « Summe in
Gold . Deutschland müsse den übrigen Teil der Reparation in
Waren bezahlen . Es erhebe sich aber in allen Ländern der Al -
liierten ein scharfer Widerstand dagegen .

„ Westm inster Guzett « " schreibt : Di « Politiker versuchen .
zwei miteinander unmreinbare Forderungen , die Forderung nach
Riesenentschädigungen und die Forderung , datz die eigenen Indu -
strien durch billige deutsch « Waren nicht in Mitleidenschast ge -
zogen werden sollen , zugleich zu befriedigen . In Lloyd Georges
Rede seien Anzeichen dafür vorhanden , dah er die ganze Wahr -
heit kenne , ebenso die Wahrheit darüber , ob aus Deutschland in

seiner augenblicklichen Lage Waren zu erhalten seien . In seinem
unerschütterlichen Glauben an den Wert von Erörterung »« sage
er Simons , er solle kommen und noch einmal darüber reden .

„ Manchester Guardian " führt aus : Das Geheimnis der

Entschädigung sei durch Lloyd Georges Rede in noch tieferes

Dunkel gehüllt worden . Das Blatt fragt , ob Lloyd George auf

die vermutete Unwistenheit seiner Zuhörer spekuliert habe oder

ob er den Franzosen ein Kompliment machen wollte , die . nach

ihrer Presse zu schliehen , von seiner Rede entzückt zu sein schienen .

Rohstoffe oder Waren ?

London , 8. Februar .

In einer in Sheffield gehaltenen Rede erklärte Lord Robert

Cecil , man würde Deutschland nicht gestatten , mit Waren

die Reparation zu leisten . Wenn Deutschland die Reparation in

Form von Fertigwaren mache , wodurch Arbeitslosigkeit in Eng -

land erzeugt würde , so wäre der Erfolg der , dah England die

deutsche Reparation bezahlt « . Deutschland müste an England

Rohstosse liesern , die es von anderen Ländern im Austausch gegen

Fertigwaren erhalt « .

Deutschlands Zahlungen
75 Millionen Franks nach Parts

Wie der „ Matin " meldet . » trafen mit dem regelmähigen Ber -
liner Ziw auf dem Rordbahnhof vier sorgfältig verschlostene
deutsche Packwagen ein . Angestellte der deutschen Reichsbank be -
gleiteten den Transport , der unter grohen Sicherheitsmahnahmen
und unter starkem Polizeiaufgebot abseits rangiert und entladen
wurde . Die deutschen Waggons enthielten in zahlreichen Hölzer -
nen Kisten 24 Tonnen Eoldmark — 7 5 Millionen
Franken , die auf sechs Lastautomobilen verladen und zur
Bank von Frankreich gebracht wurden . Es handelt sich, wie von
der Verwaltung der Bank von Frankreich erklärt wurde , um eine
schon seit einiger Zeit erwartete deutsche Sendung für gemeinsame
Rechnung der alliierten und assoziierten Regierungen , d. h. zu
Händen der Wiedergutmachungskommission .

Der Terror in Irland
Paris , 7. Februar .

Wie Havas aus Dublin meldet , warfen in einer Ortschaft
der Grafschaft Down einige Männer , die hinler einer Mauer
im Versteck lagen , zwei Bomben gegen drei Polizisten . Diese
wurden alle verwundet .

Nach einer Havasmeldung aus Cork schosten Soldaten mit

Maschinengewehren auf mehrere junge Leute in Pnock -
agrec ( ? ) . die trotz der Aufforderung stehen zu bleiben , zu ent -

fliehen versuchten . Einer der jungen Leute wurde getötet und

zwei andere verwundet .
London , 7. Februar .

Die Blätter berichten , der Generaladjutant des Sinnfeinerheeres ,
Michael C 0 l l i n s, fei vorige Woche iii einem Gefecht in der

Röhe von Skibbereen in der Grafschaft Cork erschossen
worden .

Drei bewaffnete Männer drangen heute nachmittag in «ine der
Dubliner Filialen der Nationalbank ein , be -

drohten das Personal mit Revolvern und entkamen mit an -

nähernd 1000 Pfund Sterling .

Seoerwg über Paulsen
Nach dem Bericht des „ Vorwärts " äußerte sich am Montag

in einer Wählerversammlung der preußische Innenminister
Seoering auch über die bisher nicht erfolgte Bestätigung des

von der Berliner Stadtverordnetenversammlung zum Ober -

stadtschulrat gewählten Hamburger Lehrers Paulsen . Seve -

ring sagte :

„ Ich habe die zuständige Stelle erinnert , ihn zu bestätigen , und
Paulsenwirdbestätigt ! Sollt « ich noch im Amt sein , wenn
die Stadtverordneten gegen seine etwaige Nichtbestätigung Be -
schwerde erheben , dann werde i ch ihn bestätigen . Zunächst muh
natürlich die erste Instanz sprechen . Ei « wird genau wie im Falle
Löwenstein zu prüfen haben , ob Paulsen in der Lage ist , sein Amt
mit Aussicht auf erfolgreiches Wirken anzutreten . "

Danach scheinen dieMuckerimOberpräsidiumder
Bestätigung Paulsens Schwierigkeiten bereiten zu wollen .

Eegeu diese Absichten muß die Berliner Stadtver -

. ordnetenversammlung Stellung nehmen und den

Herrschaften zu erkennen geben , daß sie sich die Nichtbestäti -
gung unter keinen Umständen gefallen lassen wird .

Die Schuldbeladenen
Obwohl der Weltkrieg erst reichlich zwei Jahre hinter un »

liegt , sind alle Schrecknisse , die er über die Menschheit ge -
bracht hat , bei weiten Bevölkerungsschichten schon wieder in

Vergessenheit geraten . Diese Vergeßlichkeit rächt sich bitter ,
denn sie kommt den Urhebern des Weltkrieges und allen

Kriegsschuldigen zugute , ihr verdanken es vor allem die

Rechtsparteien , daß sie heute wieder beim Volke einen An- >

hang finden , der ihnen niemals zukommen dürfte , wenn alle

diejenigen , die im Kriege geblutet und gelitten haben , sich
von Zeit zu Zeit Rechenschaft darüber geben würden ,
wer sie in dieses Elend hineingestoßen hat , wer die Schmach
des Völkermordens steigerte und verlängerte und aus dem
Blute und Elend der anderen materiellen Nutzen zog .

�In Deutschland wird gegenwärtig wieder Stimmung für
eine burgfriedliche Einheitsfront gemacht . Es
wird den Arbeitern vorgeredet , sie könnten ihre Interessen
am besten wahrnehmen , wenn sie in diese Einheitsfront mit
eintreten würden . 1914 , bei Kriegsausbruch , wurde die
gleiche Stimmung entfacht , Hunderttausende krochen auf
diesen Leim , und die Gutgläubigkeit , es könne zwischen der
Bourgeoisie und dem Proletariat zu einem Ausgleich der
Klasseninteressen kommen , hat stch dann bitter gerächt . Das
Proletariat ist inzwischen klüger geworden, ' aber gerade die
letzten Tage haben uns wieder einmal gezeigt , daß der Na -
tiönalismus eine gefährliche Krankheit ist , und daß er , im

günstigen Augenblicken entfacht , auch heute noch Bevölke -

rungsschichten in seine Fangnetze locken und sie in eine falsche
Kampffront einstellen kann .

Die harten Forderuirgen des Friedensver «
träges auf wirtschaftlichem Gebiete erleichtern es den

Nationalisten , Verwirrung auszustreuen und ' mit Hilfe dieser

Verwirrung die Massen auf eine verkehrte Front zu drängen .
Auch hier ist es wieder die Vergeßlichkeit , die den fliationa -

listen als Hilfsfaktor zur Seite springt . Die Forderungen
werden in Bausch und Bogen abgelehnt , und es wird der An -

schein zu erwecken versucht , als sei Deutschland überhaupt

nicht verpflichtet , irgendeinen Pfennig Entschädigung zu

zahlen . Es wird so hingestellt , als ob alle Forderungen un -

gerecht seien , niemand redet mehr davon , welche entsetzliche
Verwüstungen und Verheerungen der Krieg in Belgien und

Frankreich angerichtet hat , und wer denn nun eigentlich die

Kosten für den Wiederaufbau tragen soll .
Diesen Stanopunkt können wir uns als internationale

Sozialisten nicht zu eigen machen . Wir wollen von den Ver -

Wüstungen des Krieges , die sich aus der Kampflage ergaben ,
in diesem Zusammenhang nicht reden , auch nicht darüber ,

daß von einer Seite schließlich ebensoviel gesündigt worden

ist , wie von der anderen . Aber was wir nicht vergessen
dürfen , ist die Tatsache , daß während des Krieges Zerstörun -
gen und Verwüstungen angerichtet worden sind auf Befehl
der deutschen Obersten Heeresleitung , Zerstörungen und

Verwüstungen , die sich nicht mit Naturnotwendigkeit aus der

Kampflange ergaben , sondern letzten Endes darauf hinaus -| twiivjv
liefen , der deutschen Industrie einen lä st igen
Konkurrenten für die Nachkriegszeit vom

Halse zu schaffen .
Denken wir an Belgien und Nordfrankreich !

Belgien war während der ganzen Kriegszeit bis auf einen

kleinen Landstrich westlich des Kanals von Neuport besetzt ,
von Frankreich befanden sich die blühenden Provinzen mit

ihren Eisen - und Kohlenwerken in deutschen Besitz . Sobald
die Deutschen auf diese Gebiete ihre Hand gelegt hatten , be -

gannen sie die Fabriken und Lagerplätze systematisch auszu -
räumen . Alle vorhandenen Rohstoffe wurden nach
Deutschland verschleppt , die Industrie in jenen Gebieten

völlig lahmgelegt . Als an Rohstoffen nichts mehr wegzu -
schleppen war , machte man sich über die verarbeiteten
Metalle her . Brauereien und Zuckerfabriken wurden

ihrer kupfernen Bestandteile beraubt , in den belgisch - fran -
zösischen Textilgebieten wurden die wertvollen Web - und

Spinnmaschinen zerschlagen , nur um ein paar Kilogramm
Kupfer zu gewinnen . Dann kam das Hindenburg -
Programm , das für Deutschland eine ungeheure Steige -
rung der Kriegsproduktion brachte , und um die Riesenauf -
träge in Granaten und anderem Heeresmaterial bewert -

stelligen zu können , wurden hunderte von neuen Fabrik -
anlagen geschaffen . Die dazu erforderlichen Maschinen wur -
den zum großen Teil aus Belgien und Frankreich fortge -
schafft . Maschinen - Abbau - Kommandos wurden bei jeder
Kommandantur eingerichtet , ungeübte Hände machten sich
darüber her , die Maschinen abzubauen , zerschlugen dabei in
vielen Fällen mehr , als sie gutmachten , und die abmontierten

Werkzeugmaschinen , die Drehbänke , die Hobelmaschinen , die

Vohrwerke , die Stanz - und Transmissionsanlagen , sie wan -
derten nun alle miteinander nach Deutschland . Was nicht
transportfähig war oder zu große Abbaukosten verursachte ,
wurde einfach an Ort und Stelle zerschlagen , um als Schrot
in die Deutschen Hochöfen - Anlagen oder Buddelwerke zu
wandern .

So wurde die belgische und nordfranzölllche Industrie voll -
kommen zerstört . Nur wenige Fabriken , die in deutschem
Heeresinteresse arbeiteten , blieben verschont , alles andere
war ein Trümmerhaufen . Wer bat aus diesen Zerstörungen
Nutzen gezogen ? Die Arbeiter nicht ! Aber die deutschen In -
dustrieherren St innes , Krupp und T h y s s e n , die die



Maschinen für ein paar Spottpfennige aufkausten , st e i g e r -
ten damit ihre Kriegsgewinne ganz enorm '
| te haben auch aus den verschleppten Rohstoffen , die ihnen
zugeführt wurden , riesige Gewinne gezogen , denn sie gaben
dafür nur ein paar Lumpenpfennige aus , während sie die
verarbeiteten Fabrikate an die Heeresverwaltung zu
Wucherpreisen veräuherten .

Heeresverwaltung hat diesen Raubzug damit ent -
schuldigt , daß sie vorgab , Deutschland sei infolge der Blockade
von der Zufuhr abgesperrt , und es muffe deshalb auf den
Beiitzstand seiner Feinde zurückgreifen , um den Krieg , der
Deutschland „ aufgezwungen " worden sei , zu einem guten
Ende zu führen . Tatsache ist aber , daß die Ausraubung und
Ausplünderung der Fabriken zu gleicher Zeit auch ein un -
sauberes Konkurrenz manöoer war . Es ist er -
wiesen , daß die deutsche Schwerindustrie den An -
stoß zu diesem Unternehmen gab , und wir wollen auch nicht
vergessen , daß die Zerstörungen in der letzten Phase des
Krieges , also während des Rückzuges , völlig planlos vor -
genommen wurden , nur von dem Drange beseelt , alles zu
vernichten , dem Erdboden gleich zu machen . So wurden noch
Anfang November 1918 , also zu einer Zeit , wo die deutsche
Niederlage schon totsicher feststand , viele Kohlen -
gruben zerstört und unter Wasser gesetzt , die schon
tags darauf wieder im Besitz der deutschen Gegner waren .
Milliardenwerte sind auf diese Weise vernichtet worden .
Und wenn Frankreich und Belgien heute dafür Schaden -
ersatz verlangen , so können und dürfen wir ihnen kein kaltes
Nein entgegensetzen , sondern es muß über die Wiedergut -
machung all dieser Schäden verhandelt werden .

Wenn das deutsche Proletariat aus dem Friedensvertrag
die richtige Lehre ziehen will , so muß es , was die Wiedergut -
machung betrifft , in erster Linie dafür sorgen , daß die
Schuldigen an jenen Verbrechen zur Verantwortung gezogen
werden . Es hat weiterhin die Pflicht , zu verlangen , daß' die
Kosten für die Wiedergutmachung , soweit sie gerecht und
durchführbar sind , von zenen bestritten werden , die aus den
Zerstörungen Nutzen zogen . Keine Vergeßlichkeit !
Wurde sich das Proletariat mit den bürgerlichen Parteien
in eine Einheitsfront stellen , so würde es indirekt auch die
Verantwortung mit übernehmen für Verbrechen , die im
Interesse der deutschen Schwerindustrie verübt worden sind .
Es würde sich zum Mitverantwortlichen am Kriege machen
und den bürgerlichen Parteien damit eine Bürde von den
Schultern nehmen , die sie allein zu tragen haben . Darum
ist es notwendig , daß gerade jetzt , während des preußischen
Wahlkampfes , nicht nur die Schuldfrage des Welt -
krieg es wieder aufgerollt wird , sondern wir haben auch
die Pflicht , die Wiedergutmachungsfrage aus dem Reiche der
nationalistischen Phrase herauszuheben , die Wahrheit über
die Verbrechen im Kriege zu sagen und der deutschen Bour -
geoisie jenes Maß an Mitschuld aufzubürden , das ihr histo -
risch zukommt .

Bayerische Polizeiwlllkür
Die Anwesenheit der im letzten Münchener Waffenschiederprozeß

freigesprochenen Angeklagten Dobner und Vogt ' in München ist
dem berüchtigten Münchener Polizeipräsidenten sehr unbequem .
Er ist deshalb bemüht , diese beiden Mitwisser polizeilicher
Hilfe bei Waffenschiebungen aus München abzuschieben . Dobner
wurde in Haft behalten , trotzdem er freigesprochen wurde .
Er soll , weil er durch die Staatsangehörigkeit seine » Vaters

frVÄtfchbShme ist , nach der Tschechoslowakei abge -
schoben werden » trotzdem er sein ganzes Leben in Deutschland

verbracht hat und auch würdig befunden worden war . in der

Reichswehr Dienst zu tun .

Nun hat Herr Pöhner auch den ehemaligen Reichswehrsoldaten
st r i tz Vogt aus München nach seiner Heimat Nürnberg aus -

gewiesen . Vogt soll zu denjenigen Personen gehören , „ die ihre
bei der Reichswehr anvertrauten Geheimnisse in -
bezug auf Landesverteidigung zum Verrat an die

Feinde Deutschlands verstehen " . So habe Vogt durch seinen
Dienst bei der Reickswehr Kenntnis von einem Waffenlager
in Mirskofen erhalten , das er dem Dobner verraten habe , von
dem er wußte , daß er Beziehungen zur Ententekommission in
München unterhalte . Diese Behauptungen stellt der Polizei »
Präsident auf , trotzdem ihm bekannt ist , daß sowohl Dobner , als
auch Bogt von der Anklage des Verrats militärischer Geheim -
nisse freigesprochen wurde .

Altes und neues Maffentheater
L

Die Passion im Großen Schauspielhaus

Im Großen Schauspielhaus wurde das Leben und der Tod von

Christus darstellt in einem mittelaltetlichea Mistertenspiel
der Brüder Ereban , das Wilhelm Schmidtbonn neu be -

arbeitet hat . Die Wirkung auf die Masse war stark und dürste
das Stück durch die Fasten tragen . Die Kunst hat dabei wenig ge »

wonnen , das Massentheater wiederum bewiesen , daß ihm eine

schöpferische Grundlage fehlt , und die Kultur — darüber ist leich .

ter ein Buch als einen Zeitungsartikel zu schreiben .

Mächtig war der stoffliche Eindruck . Er , ist erwiesener -

maßen durch nichts zu verhindern und daher weder ein Verdienst

des Bearbeiters noch des Theaters . Wie sollte eine Passion auch

nicht wirken : Bilder . Worte . Szenen ziehen vorüber , die durch

das Gefühl , die Kunst , den Tod millionenfach geheiligt sind . Die

unvergänglichen Sinnbilder des biblischen Berichtes , die einmal

jeden erschüttert haben , leben plötzlich auf der Bühne auf . wie ein

Wunder von Schönheit und Tiefe — bis die trübe Realität der

Aufführung den Zauber zerstört . Die Zartheit und Schmerzhaftig -

keit des reinsten aller menschlichen Leben ergreift den naiven wie

den denkenden Zuhörer . Das alles mußte so sein ! eine Passion ist

stets eine geglückte Theaterspekulation .
Vom Massentheater fordern wir heute mehr und anderes . Zu -

nächst : Ein Christusdrama — ja . aber welches ? Jede Zeit hat

ihren Christus gehabt , die unsere hat ihn von Dostojewski und

Tosstoi neu empfangen , und jede Stund « formt uns ein neues Bild

von ihm . Man könnte sich heute vielerlei Christusdichtungen den -

ken — nur muß jede irgendeine moderne Auffassung enthalten .

Das Große Schauspielhaus hat es sich leicht gemacht . Das alt -

französisch « Misterienspiel ist eine literarische Kuriosität und daher

das richtige für den geistlosen Bildungspöbel vom Kurfürsten -

dämm . Das Mittelalter , die gotische Zeit , ist für uns als

etwas unerwartet Großes entdeckt worden , eine ausgegrabene , aber

doch urlebendige Herrlichkeit . Die Misterienspiele sind aber mit

Recht vergessen , unlesbar und ungenießbar gewordene Dichtungen .

Während die gotische Zeit in den Domen und Bildern unsterblich
fortblüht , sind die rohen Dramenwälzer keine Wiedererweckung
wert . Wohl klingt wie von ferne das süß « Farbenwunder der

altdeutschen und altfranzösischen Malerei hindurch , aber was diese

hinreißend stark gestaltet haben , war in den Misterien ein krauses .

plattes , wüstes Dramenzeug , in dem die höchsten aber auch die

niedrigsten Elemente des Mittelalters vermischt waren .

Die Misterienspiele waren einmal ein großes Massentheater .

Ihre Kulturbedeutung besteht darin » daß sie die eigentliche Massen -

Vogt soll seinen Aufenthalt in München nur zu dem Zwecke der
„ Ausforschung von Einrichtungen , deren Geheimhaltung im In -
teresse der Landesverteidigung erforderlich ist ", benutzt haben .
Seine fernere Anwesenheit in München bilde daher eine stä n-
dige Gefahr für die Sicherheit des Landes .

Nach dieser Begründung gibt es also in München noch „ mili -
tärische Geheimnisse , die nach dem freisprechenden Urteil gegen
Vogt seit dem Entwaffnungsgesetz in Deutschland im Sinne des
Gesetzes garnicht mehr existieren . Wenn in München „militärische
Geheimnisse " zu verraten sind , dann kann es sich nur um ge -
Heime Waffenlager , wie das angeblich von Vogt ver -
ratene handeln , die dann aber gegen das Abkom -
men von Spa , wie gegen oas deutsche Ent -
waffnungsgesetz verstoßen . Es scheint aber in Mün -
chen noch eine große Anzahl solcher geheimer „ Einricktungen " zu
geben , deren Verrat Herr Pöhner zu fürchten hat , und deshalb
weist er unbequeme Mitwisser kurzerhand gegen Gesetz und
Recht aus .

Der Forstwucher des bayerischen
Staates

Die hohen Holzpreise sind ein wesentliches Hemmnis für die

Aufnahme der Bautätigkeit . Trotzdem haben die Staaten als
die Besitzer der großen Waldungen diese Preispolitik ständig mit -

gemacht , ja sogar gefördert . Während sich aber in Preußen in

dieser Beziehung in der letzten Zeit einiges gebessert hatte , sind
die Zustände in Bayern immer noch schlimmer geworden . Der
bayerische Staat hat im Jahre 1920 mit seinen Wäldern geradezu
Raubbau getrieben . Der unabhängige bayrische Landtagsaege -
ordnete Josef P r o b st schreibt darüber im Münchener „ Kamp f " :

„ Ich habe der Staatsregierung im Haushaltausschuß Belege
für diese meine Behauptung gegeben , und wiederhole auch hier ,
daß in verschiedenen Abteilungen der Staatsforsten von strebe -
rischen Forstbeamten nur die besten und gesündesten
Stämme zum Zwecke möglichst hoher Einnahmen und geringer
Ausgaben gefällt wurden . Auch Pflanzkulturen . Wege - und
Straßenbauten und - ausbesserungen wiirden absichtlich v e r -

nachlässigt . zum Zwecke des E * jd „ spareng " . Die
massenhaften Arbeiterentlassungen sind vom gleichen
Ziele diktiert , ebenso die zähe und rücksichtslose Niederhaltung
der Arbeiterlöhne . Auf der anderen Seite ungeheure Er -
h ö h u n g der Preise für Produkte und Nebenprodukte der
Staatsforstcn . So wurde z. B. der Festmeter Fichtenstammholz

im Juli 1919 zum Preise von 85 M.
im Oktober 1919 zum Preise von 293 M.
im Januar 1929 zum Preise von 315 M.
im Mräz 1929 zum Preise von 578 M.

verkauft . Es ist klar , daß diese enorme Preiserhöhung für Nutz -
holz notwendigerweife eine solche aller übrigen Holzarten zur
Folge haben mußte . Die Leidtragenden davon sind wieder die
breiten Massen . Was will es besagen , wenn bei einer

Eesamteinnahme von 787 Millionen Mark 26 Millionen
Mark für gemeinnützige Wohnungsbauten auf -
gewendet werden ? "

Demzufolge schließt der Etat der bayerischen Staatsforsten für
das Jahr 1929 bei einer Eesamteinnahme von 767� Millionen

ab mit einem Neingewinn von 571 Millionen Mark .

Aus der Notlage der Massen also zieht der bayerische Staat einen

sehr erheblichen Teil seines ginanzbedarfs .

Unstet und flüchtig sollst Du sein !
Der „ Täglichen Rundschau " wird aus den studentischen

Kreisen Marburgs geschrieben :
„ Als am letzten Donnerstag etwa 39 Studenten vom volks -

wirtsämstlichen Seminar der Universität Marburg unter Be -

gleitung von zwei Professoren die Lokomotivfabrik von

Hentfchel in Kassel besichtigten , wurden sie , während sie
in kleineren Gruppen unter Führung von j « einem Ingenieur
die einzelnen Abteilungen besichtigten , von den Arbeitern , und

vor allem von erregten Mitgliedern des Betriebrates , angehalten
und aufgefordert , sofort die Fabrik zu verlassen , an -

dernsalls auf der Stelle sämtliche Arbeiter die Arbeit nie -

verlegen würden . Sie erklärten , in ihren Arbeitsräumen
keine . Marburger Totschläger " , „ Thüringer Mordbuben " , „ Blut -
Hunde " usw . dulden zu wollen . Die Eeneraldirektion sah sich ge -
nötigt , die Genehmigung zur Besichtigung zu ihrem größten Be -
dauern zurückzuziehen und die Besichtigung abzu -
brechen . . . . Wie denkt sich die Arbeiterschaft in Zukunft das

Zusammenarbeiten von Hochschule und Industrie , wenn sie nach
ihrem Belieben den Studierenden in solch unverständlicher Weis «

kunst de » Mittelalters waren . Uns . die wir eine neu « , ein «

sozialistische Massenkunst wollen , zeigen sie , daß eine

Massenkunst nur möglich ist , wenn die Masse einheitlich fühlt und

durch eine große religiös inbrünstige Ueberzeugung verbunden ist .

Solange sich der Spalt in unserer Gesellschaft zwischen der intellek -

tuellen Oberschicht und der Masse nicht geschlossen hat , ist eine Ein -

heitskunst . wie sie großen Zeiten gemein war . undenkbar . Daß

wir uns ihr nähern , beweist der Umschlag , der bereits stattgefun -
den hat . Die Bourgeoisie , die als revolutionäre , als herrschende

und als ehulicher arbeitende Klasse eine Kultur geschaffen hat .

sinkt kulturell . Ihre Produktion stockt und oermischt sich mit der

rohen Unterhaltung , die ihr jetzt das ist , was früher die Kunst :

während die Unterklasse , das Proletariat , mächtig nach oben strebt
und Ideale einer proletarischen Kultur in fich konsolidiert .

Die Misterienspiel « hatten ein einheitliches Publikum . Die

Oberschicht von Pfaffen und Rittern war zahlenmäßig gering ,
außerdem im Glauben mitdcm Volke eins . Wie das griechische

Volksdrama , die Tragödie , ging auch das mittelalterlich « direkt
aus dem Gottesdienst hervor . Die dramatische Kunst war Ver -

zierung , Spiel , Spuk , Erschütterung , schließlich Volksfest . Aber

sie blieb religiös , denn die Zuhörer glaubten an das Gespielte .
Es war Theater und Kasperliade , aber doch Religion . Sie
zitterten vor den Teufeln und Engeln , sie bebten mit Christus
am Oelberg , und wenn sie sich in den Pausen besoffen ( die Auf -
führung der Stücke dauerte 1 —4 Tage ) , so kehrten sie zum Spiel
doch wie in die Kirche zurück . Ganz natürlich würde auch nicht
in Theatern , sondern erst in der Kirche , dann vor der Kirche
gespielt . Der ganze Markt , der vom Boll umsäumt war , bildete
die Bühne . Gerüste und Kulissen standen herum , und im Hinter -
grund als Abschluß die drei Etagen hohe Hauptbühne , die Hölle ,
Erde und Himmel vorstellte .

Eins der berühmtesten Misterien war die jetzt wieder aufge -
führte Passion der französischen Brüder Greban . Sie ist im

Jahre 14ö2 erschienen und nur — 34999 Verse stark . Ein endloser

Wust von Pedanterie , . nittelalterlicher Einfalt und scholastischer

Theologie , dazu eine Handlung , die von der Hölle durch die

Welt zum Himmel führt und die halbe Bibel in Theater ver »

wandelt . Soll man so etwas bearbeiten ? Das saubere und

dichterisch gedrungene Buch von Schmidtbonn zeigt , daß nichts da -

bei herauskommt . Kein echtes Mittelalter — es würde stören und

wurde gestrichen . Keine Neuzeit — denn es ist nur Bearbeitung .

Kein Volksdrama — oder doch nur für naive und reaktionäre

Massen , denen Christus als Gottes Sohn gezeigt wird , gegen den

der „ Satan " kämpft . Unser Christus ist nicht Gottes Sohn . Er

ist mehr , der reinste Mensch der Geschichte .

So wie der Versuch des Großen Schauspielhauses , das gr . e -

chifchs Drama als modernes Massendrama zu erwecken , gescheitert

ist . genau so war die Bearbeitung des Misterienspieles eine lite -

rarijche Spielerei , aber doch auch ein neuer Beweis , wie sehr

den Einblick in die industriellen Verhältnisse erschwert , wen «

nicht unmöglich macht ? "

Die bürgerliche Presse druckt diese Zuschrift ab , und selbst
die „ Berliner Volkszeitung " bemerkt , das Vorgehen der Ar -

beiter fei zu bedauern , denn die „ Wiedervergeltung " sei un »

menschlich und deshalb verwerflich . Wie stehen die Tat -

fachen ? Die Marburger Studenten haben während der

Kapptage in Thüringen 15 Arbeiter erschossen , Gefangene
beschimpft , mißhandelt , angespuckt . Die Täter wurden von

ihren Kommilitonen als Helden gefeiert , der Todeszug
nach Thüringen als die schönste Erinnerung des studentischen
Lebens gepriesen . Wenn die Arbeiter ablehnen , mit solchen
Gestalten in Berührung zu kommen , sodokumentieren
sie damit lediglich ihre höhere moralische
und s . ittliche Anschauung . Wir bezweifeln nicht ,
daß die Marburger Studenten in den Kreisen des Bürger -
tums durchaus gesellschaftsfähig sind . Das klassenbewußte
Proletariat aber , das es selbst ablehnt , mit S r e i k -

b r e ch e r n zusammenzuarbeiten , kann natürlich erst recht

nicht Leute in ihrem Hause dulden , die ihre Brüder getötet
haben und sich obendrein noch dieser Taten rühmen !

Ein aufrichtiger Kämpfer
Aus Stuttgart wird uns geschrieben :
Wer Angen hat zum sehen und Ohren zum hören , wird längst

gesunden haben , daß durch die kommunistischen Treibereien vielen

Arbeitern die politische Betätigung verelelt wurde . Die Partei
der Unorganisierten hat dadurch den größten Zuwachs erhalten .

Dieser widerliche Kampf , wie ihn die Kommunisten üelieben ,

stößt sogar ihre besten Anhänger aus ihren Reihen . Ein Ge -

nosse , der die Ktiegspolitik der Rechtsfozialisten mit größler

Leidenschaftlichkeit bekämpft hat . heute noch scharf die Reform -

Politik verwirft , während des Krieges im Spartakusbund hervor -

ragend tätig war , und bis zum Moskauer Kongreß der K. P . D.

angehörte , schrieb an die Gauleitung des Deutschen Textilarbei -
teroerbandes in Stuttgart u. a. folgendes :

„ Was nun die politischen Richtungen betrifft , so stehe ich

zurzeit über denselben , d. h. ich gehöre einer bestimmteu

offiziell nicht an . Mir ist es tatsächlich zum Ekel , dieses öde

gegenseitige Ci - y - Beschimpfen , als ob jeder , der eine andere

Meinung hat , eln Verräter pder Schuft wäre usw . Ich merne

und bin zu der Ueberzeugung gelangt , daß auch Gegner , soweit

sie sich in Klassenparteien gegenüberstehen , es mit ihrer Met -

nung durchaus ehrlich meinen können . Ich habe sogar Mehr -

heitssozialisten kennen gelernt , welche in Punkto Ueberzeu -
gungsehrlichkeit manchen Linksstehenden ein Beispiel sein
könnten . "

Soweit das Bekenntnis dieses Genossen . Es ist menschlich

ganz verständlich , wenn der Genosse , nach seinem Austritt aus

der K. P . D. . sich nicht sofort einer anderen Partei , die er noch

kurz vorher bekämpft hat , anschließen kann . Wir meinen aber .

das Programm der ll . S . P . und ihre Kampfmethoden bieten

jedem aufrichtigen Kämpfer Betätigungsmöglichkeit genug . Jeden -

falls möchten wir den Arbeitern mindestens empfehlen , den per «

fönlichen gehässigen Kampf auszugeben , denn letzten Endes muß

die Zeit kommen , wo die Arbeiterschaft gegen den Gegner ge -

meinfam vorgehen muß , wenn das sozialistische Ziel erreicht

werden soll .

K« « m» « ifte « f » rcht i « Pari » . Di « Pariser Polizei hat nach
einer Havavmeldung «ine Anzahl kommunistischer Mauer -
anschlage unpatriotischen und bolschewistischen Inhalts , die sich
an die Rekruten der Jahresklasse 1921 wandlen , entfernt und

mehrere Personen , die die Zettel angeklebt hatten , verhaftet .

Ebenso wurden einige Leute in Haft genommen , die Flugsözriften
des Bundes der kommunistischen und sozialistischen Jugend ver -

teilt hatten .
Eine amtlich « Moskauer Meldnng besagt , daß ein Konzern

von fünf deutschen Werken eine Lieferung von h u n -

dert Lokomotiven für Sowjetrußland übernommen

habe . Für die Lieferung ist eine kurze Frist vorgesehen . — �

gleich der seinerzeit veröffentlichte Entwurf für die Gründung
einer englisch - russischen Handelsgesellschaft mit

einem Kapital von 19 Millionen Pfund Sterling gle . ch darauf

aus der Londoner russischen Delegation nahestehenden Kreisen ent -

schieden dementiert worden war , bestätigt nunmehr d? « Peters -

burger „ Prawda " das tätsächliche Bestehen dieses Entwurfs . Die

von der „ Prawda " mitgeteilten Einzelheiten decken sich mit den

« in Massendrama in der Sehnsucht und dunklen Vorstellung d «

Zeit lebt . Reinhardts barocke aber unfruchtbare Laune hat da »

Massentheater gebaut , bevor es das Massendrama gibt . Di «

Form des Theaters versucht die erst zu schaffende Form des künf -

tigcn Massendramas vorweg zu nehmen . Eine unmögliche lieber -

Hebung , die den Untergang des bürgerlichen Theaters nicht ver -

ichleiern kann .
Das Massendrama wird kommen , well das Drama die höchste

Form der Eemeinschaftskunst ist und die sozialistische © « -

sellschaft den künstlerischen Ausdruck des Gemeinschaftsge -

fühls entwickeln wird . Wie heute schon in Sowjet - Ruß «
land das Gemeinschaftsdrama gesucht wird und welche unge -

heuerlichen , rohen aber groß - erschreckenden Experimente ' " mäht

werden , wird morgen hier Arthur Holitscher nach Moskauer Ein »

drücken schildern . Felix Stössinger

Der eoalifch « Gesundheitszustand . Der stärlste Optimismus ,
heißt es » n den „ Times " vom 27. Januar , hätte kaum auf ein

ermutigenderes Dokument zu hoffen gewagt , als es die eben

veröffentlichte Statistik des Ministeriums für Gesundheitspflege
für das Jahr 1929 ist . Diese Zahlen setzen uns geradezu in Er -

staunen . Di « Geburtenzahl für 1929 ist absolut die höchst «,
die je verzeichnet wurde , und im Verhälrnis zur Bevölkerungszahl
die höchste feit 19 Jahren — 25,4 auf jedes Tausend der LevöUe -

rung . Das Verhältnis der Todesfälle zur Bevölkerung ? -
zahl ist das niedrigste , das unsere Statistik kennt , 12,4 Todesfälle
auf jedes Tausend . Die absolut « Zahl der Todesfälle ist nicht

mehr so gering gewesen seit 1862 , als die Bevölkerung des Lande «
nur 29 Millionen betrug . Außerdem ist die Säuglingssterblich -
keit auf eine noch nicht dagewesene Zahl heruntergegangen — 89

auf je 1999 Geburten , gegen 119 in den letzten Borkrtsgsjahren .
Diese Zahlen beweifen , daß unsere Volkskraft unvermindert ist .
und daß der gute Schlag , dem wir entstammen , auch in Zukunft
sich bewähren wird .

Eine neue Bolkshymne . Karl Renner hat für die Republik
Deutfch - Oesterreich eine neu « Volkshymne gedichtet , die ebenso

schal ist wie die neue Musik von Wilhelm Klenzl . Trotzdem haben

wir in Deutschland wenig Grund zum Spott , denn erstens wissen

wir nicht , wer es hier besser gemacht hätte , zweitens steht ickoK

die Einsicht der österreichischen Revolutionsminister , wie wichtig
neue Symbole sind , turmhoch über der Wurstigkeit , die i «

dieser und jeder anderen Beziehung das Kennzeichen der vcr -

storbenen Revolution war . Ohne amtlichen Auftrag hat Kar�
Kraus in Wien nun eine neu « Bolkshymne geschaffen , die grob -

Vorzüge hat : sie geht au ? dem alten vertrauten Text des „ Gott

erhalte , Gott beschütz « unfern Kaiser , unser Land " hervor , indem

sie ihn polemisch verkehrt oder auf das höhere Niveau einer repu

blitanijchen Anschauung hebt . Und dann schmiegt sie sich voll -

ständig in die unsterblichen Klänge ein , die Haydn nach ein «

allen österreichischen Kirchenmelodie geschaffen hat . Wenn sich �



% NW Kt « kikMe »
®ie deutsche Regierung bereitet Schwierigkeiten

Mit dem Dampfer „ West Arrow " stnd am Montag 742

für deutsche Kinderheime . Erholungs - und Heilanstalten be¬

stimmte Milchrühe aus den Vereinigten Staa -

t e n in Bremen eingetroffen . Diese Sendung Kühe stellt den

ersten Teil der von dem Deutschtum in Amerika dem deutschen

Volke zur Vergütung der weggegebenen Kühe geschenkten
Tiere dar . Sie werden gegen einen nominellen Nutzungs -

zins van einer Mark je Kuh und Jahr an die Empfänger kon -

trattlich abgegeben , weil die amerikanischen Eeber darauf

bestehen , daß die Tiere in gesetzlicher amerikantschcs

Eigentum bleiben , um sie gegen Beschlagnahme irgendemer
Art sicherzustellen . Auch der Nachwuchs dieser Kuhe bleibt

bis auf weiteres amerikanisches Eigentum . Wie die Ameri -

can Dairy - Eattle Company in Chicago in einer Er -

k l ä r u n g an die deutsche Presse mitteilt , haben die Spender
die Verpflichtung übernommen , für „ ihre " Kühe bis auf wei -

teres auch den notwendigen Kraftfuttermittelbedarf zu decken ,

um die Kühe auf deutschem Boden in bester Leistungsfähig -
ksit zu erhalten . Die Gesamtkosten für das zusammengebrachte
amerikanische Milchvieh stellen sich auf etwa 70 Dollars je
Tier . Sollte indessen der Transport dieser Kühe in Zukunft
unter Mitwirkung und womöglich in eigener Regie der beut -

schen Regierung selbst erfolgen , so könnten etwa IS Dollars

�2�1 am Seetransport gespart werden . In der Erklärung
r American Dairy - Cattle Company heißt es dann weiter :

„ Leider haben sich bisher die in Betracht kommenden deutschen
Behörden der American Dairy - Eattle Co . gegenüber in der Frage
der Lösung des Transportproblems ablehnend verhalten . Es ist
mit dürren Worten abgelehnt worden , sich an der Lösung dieses
Problems überhaupt zu beteiligen . Für das deutsche Element in
Amerika , das rm weitgehendsten Umfange zur Hilfeleistung bereit
ist , bedeutet das eme folgenschwere Stellungnahme und Entschei -
düng : für das deutsche Volk selbst bedeutet es sicherlich einen
ausserordentlichen ,chweren Verlust . Der American Dairy - Cattle
Company sind Tausende und Tansende von Kühen seitens des beut -
fchen Elementes in Amerika als Geschenk für das deutsch « Volk zur
Vcr - ügung gestellt worden . Wenn aber das deutsche Volk diese
Tausende von Kühen als Geschenk wünscht , so ist es absolut er -
forderlich , daß die Regierung des deutschen Voltes bezüglich der
lleberführung dieser Mafien von Vieh mit den amerikanischen
Gebern tatsächlich kooperiert ( zusammengeht ) . Zu diesem Zweck
Kat die American Dairy - Cattle Company den Vorschlag unter
»reitet , daß die deutsche
der Hamburg - Amerika - Linie

entweder durch Vermittlung
es Norddeutschen Lloyd oder

beider Eeselsschaften zwei Dampfer chartert und in eigeneroder der Gesellschaften Regie lausen läßt . Diese Dampfer hätten
einen regelmäßigen Viehverkehr zwischen Amerika und Deutsch -land aufrechtzuerhalten . Eine Subvention , die die deutfche
Regierung genannten Schiffahrtsgesellschaften als notwendige
finanzielle Unterstützung gewähren würde , dürfte in diesem Falle
gerechtfertigt sein . Oder aber die deutsche Regierung hätte ein «
genügend große Summe bereitzustellen , um in Amerika einen Kon -
trakt für zum Beispiel zwölf weitere Transporte abschließen zukönnen . Erstens Verfahren würde , falls es sich durchführen läßt .fcen m* « - 2 —

- - -

W . _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _w» . . v gemachten Kosten .
aufwandcs für die Viehtransporte in Amerika von Transport z »Transport wieder ausgebracht werden wird . "

Die Erklärung weist ferner daraus hin , daß die American Datry »Cattle Company ein « nicht aus Gewinn arbeitend « Ge -
felljchaft ist , und daß ,chie übrigen geschenkten Kühe nicht eher vonden einzelnen Farmen abgenommen und zusammengebracht werdenkönnen , als bis die Abfuhrwege offen und geebnet stnd " .

„ Ob Deutschland und das deutsch « Volt die Kühe vonAmerika haben will , liegt heute ganz in seinem eigenenErmessen . Die American Dairv - Cattle Company hat ihrePflicht getan , und ist selbstverständlich durchaus willig sie auchweiter zu tun , und das , was sie versprochen und angeboten hat ,zu halten und einzulösen . Ohne die vernünstige und sachgemüsieMitarbeit Deutschlands selbst aber ist ihr da » unmöglich . Der
Gang der Dinge hat uns einfach dazu gezwungen , sozusagen die
Flucht in die Oessentlichkeit zu nehmen , und den wahren Sach -
perhalt der Oessentlichkeit zu übergeben . "

Die seit vielen Monaten in Aussicht gestellten Kühe haben
also endlich den deutschen Boden erreicht . Mancher hatte

wue Dichtung in Oesterreich nicht einbürgern wird , so können nurdie gewöhnlichen Gründe es verschulden : daß das Neue » u gut istnnd deswegen weder verstanden noch geschätzt werden kann . Wir
geben die drei ersten und die letzte Strophe nach der von Karl
Kraus herausgegebenen „Fackel " wieder :

Gott erhalt «, Gott beschütz «
Vor dem Kaiser unser Land !
Mächtig ohne seine Stütz «,
Sicher ohne seine Hand !
Ungeschirmt von seiner Krone
Stehn wir gegen diesen Feind :
Nimmer sei mit Habsburgs Throne
Oesterreichs Geschick vereint !
Fromm und bieder ? Wahr und offen
Laßt für Recht und Pflicht un , stehn !
Nimmermehr , so laßt uns hoffen ,
Werden in den Kampf wir gehn !
Eingeheizt die Lorbeemiser ,
Di « das Heer so oft stch wand !
Gut und Blut für keinen Kaiser !
Friede für da » Vaterland !

Was des Bürgers Fleiß geschaffen .
Schützet keines Kriegers Kraft !

. Nicht dem Geist verfluchter Waffen
Diene Kunst und Wissenschaft !
Segen sei dem Land beschieden :
Ruhm und Wahn , st « gelten gleich :
Gottes Sonne strahlt in Frieden
Aus « in glücklich Oesterreich !
Uns gehört , was Gott verwaltet .
Uns im allerhöchsten Sinn .
Reich an Reiz , der nie veraltet —
Reich der Huld , arm an Gewinn !
Was an Glück zuhöchst gepriese «,
Gab Natur mit holder Hand .
Heil den Wäldern . Heil den Wiesen ,
Segen diesem schönen Land !

überhaupt daran gezweifelt , daß aus diesem Plan etwas

werden würde . Aber nun , da die Kühe da sind , und weitere

Sendungen in sicherer Aussicht stehen , sind die Schwierig -
leiten , die nach der Darstellung der amerikanischen Gesell -
schaft die d e u t s ch e R e g i e r un g der Verwirklichung dieses
Planes bereitet , um so unverständlicher und ver -

w e r f l i ch e r . Man sollte meinen , daß bei dem Mangel an

Milch und Milcherzeugnissen die Regierung einen Plan , der

die bessere Versorgung von Kindern und Kriknken bezweckt ,
die in Heilanstalten untergebracht find , mit allen Mitteln

fördern würde .

Statt dessen bereitet ste ihm Schwierigkeiten , obwohl für die

Ernährung der Tiere ausreichende Mengen von Kraftfutter -
Mitteln , an denen es ja bekanntlich in Deutschland fehlt , zur

Verfügung gestellt werden . Diese Haltung der Regierung er -

weckt auss neue den Eindruck , als ob sie nur dem Wunsche der

Agrarier entsprechend , ihre Aufgabe darin sehen würde , d i e

unerwünschte Konkurrenz und die uner -

wünschte Steigerung der Milcherzeugung zu

verhindern . Das u ? äre ein schamloses Ver - -

b r e ch e n a n d e r V 0 l k s g e f u n d h e i t , ' das alle bis -

herigen Taten der hierfür zuständigen Stellen weit in den

Schatten stellen würde . *

Denn im Ernst kann doch gar nicht davon die Rede sein ,

daß die lächerlich geringen Summen , die für den Transport der

Kühe von Amerika nach Deutschland notwendig sind , eine

irgendwie nennenswerte Rolle spielen . Für die Maisver -

billigung und für andere Geschenke an die Landwirt -

schaft hat die Regierung Milliarden ohne weiteres bereit .

für die bessere Versorgung der Kinder und der Kranken mit

Milch aber anscheinend nicht einmal soviel tausend Mark

wie für die Agrarier Milliarden .

Das Ganze ist ein lehrreicher Ausschnitt aus

der Ernährungspolitik der bürgerlichen

Regierung . Frauen und Mütter , die Ibr am 20 . Fe «
bruar die Entscheidung habt , über die zukünftige Gestaltung

Eures eigenen Loses , denkt daran und sorgt durch die Waljl

unabhängiger Abgeordneter dafür , daß dieser volksverderb -

liche Einfluß der Agrarier gebrochen wird .

Das « nde de « Stickstoffs ak « dement . Siii�ff galt bisher als
« knes der Elemente , aus denen sich alles Leoende und

5( n,dieser Welt ausbaut . Wäbrend des letzten Kr eaesftrengunaen . möglichst vre ? von diesem sowohl wr dn
�scbaii als auch für die Mumttonsherstellung unen

� . . tStoffes herzustellen , von den schönsten Erfolgen � gutfftoff -es dem englischen Physiker Ruthersord gelungen , . v . . . . -t —atom « zu - - - *" '

Die UnterernShrung
der deutschen Kinder

Die „Tägliche Rundschau " berichtet aus Offenbach a. M. :

Der Bericht des Stadtschularztes über das Ergebnis

einer Untersuchung an den Offcnbachcr Schulkindern gewährt

einen traurigen Einblick in den Gesundheitszustand unserer In -

gend . Unterernährt waren in den Volksschulen 42 v. H. , in

den höheren Schulen S1 v. H. Mittelmäßig ernährt waren in

den beiden vorgenannten Schulfatcgorien je 50 v. H. Gut er -

nährt waren 6 und 17 v. H. Das blasse und schlechte Aussehe »

sowie die kränklich « Beschassenljeit der Kinder dieser Industrie -

stadt ist besonders auffallend . Direkt krank waren 80 v. H. der

Lolksfchüler und 25 v. H. der Kinder an den höheren Schulen ,

gesund sahen nur 15 und 28 v. H. aus . Znsammensassend wurde

bei 40 v. H. der Volksjchuliinder der Gesundheitszustand für

gefährdet erklärt .
Das alldeutsche Blatt versieht diese Meldung mit der Ueber -

schrift : „ Material für die Londoner Konferenz " . Dieses Ergebnis

der Offenbacher Unterfuchung aber ist viel mehr Material für
die deutschen Industriellen und Agrarier , die durch

ihre schamlose Gewinnpolitik während des Krieges

erst die gewaltige Unterernährung der Kinder hervorgerufen
haben .

Die Schweiz gestattet keinen Durchzug für franzSfifche Truppen
nach Mtina . Der Timeskorrespondent in Bern meldet , daß die
Schwerter Regierung ein Ersuchen der französischen Gesandtschaft
abgelehnt hat , den Durchzug einer Truppenabte t -

lung zu gestatten , die auf Ersuchen des Völkerbundes nach
Wtlna gehen soüen.

aus Wasserstoff und Helium , dessen Bestandteile aber durch ganz
gewatttge Kräfte zusammemzehalicn werden , so daß ste durch die

gewöhnlichen chemischen Methoden nicht voneinander getrennt
werden können . So kam man einen Schritt weiter auf dem Weg ,
dessen Ziel der Beweis ist , daß sich alle heutigen Element « letzten
Endes nur aus den Grundelementen Wasserstoff und Helium zu -
sammensetzen .

Die alten Römer al » Raucher . Kann man sich Cäsar mit der

Tabakspfeife vorstellen ? Mit dieser Frage glaubte ein Archäologe
ohne weiteres beweisen zu können , daß ein Pfeisenkopf au » Ton ,
der bei einer Ausgrabung bei Hanau an einer römischen Fund -
statte zutage kam . zweifellos modern lein müßte . Das war vor

dreißig Iahren : seit dieser Zeit sind aber eine Reihe von Funden

gemacht
und literarische Zeugnisse beigebracht worden , die zeigen ,

aß die alten Römer in der Tat Raucher gewesen sind . Direktor
C. Vluemlein , der das Material zu dieser Frage in der „ Um-

schau " zusammenstellt , weist zunächst aus die zahlreichen Pfeifen -
köpfe unter römischen Funden in Schweizer Museen hin , die long «
genug mit Argwohn von den Gelehrten betrachtet wurden , weil

ihnen meist ein authentischer Fundbericht fehlte . Dann aber fand

Dahm 1002 bei Ausgrabungen der Römerfeste Alisa bei Haltern
über 50 Bruchstücke von Tonpfeifen in 8 Meter Tiefe unter der

beutigen Oberfläche , und zwar in Schichten , die in nachrömischer
Zeit völlig unbeachtet geblieben waren . Später bearbeitet « der

Schweizer Reber die Fundstllcke seines Lande » und gab ein reiches

Abbildungsmaterial . Meist ist das Pfeifenrohr sehr kurz , so daß

wahrscheinlich ein Holz - oder Schilfrohr angesetzt war . wie es sich
bei einem Funde auch erhalten hat . Selbst Deckel mit Scharnie -
ren stnd noch vorhanden . Die Pfeifen sind aus T» n , Eisen oder

Bronze angefertigt . Schon die griechischen Autoren berichtete »
vom Rauchgenutz keltischer , thrakischer und anderer barbarischer

Völker , die sich durch Einatmen v » m Rauch gewisser Samen , » en

Cyperngras , Hanf u. a. berauschten . Griechen und Römer atmeten
den Rauch gewisser Pflanzen , wie Huflattich , zu medizinischen
Zwecken ein : der Rauch - wird , wie es in den Berichten heißt ,
„ getrunken " . Es ist anzunehmen , daß barbarische Soldaten in

römischen Diensten den Rauchgenuß gepflegt und weiterverbreitet

haben . Einer allgemeinen Aufnahme dieser Gewohnheit stand
jedoch im Altertum der Mangel an rauchbaren Kräutern ent -

gegen .
Proletarisch « Felerstvnden . Umständehalber muß die Veranstal -

tung am Sonntag , den 18. Februar , ausfallen . Sie wird am

Sonntag , den 0. März , nachgeholt . Die jetzt gelösten Karten

haben zum 0. März Gültigkeit .

Tages - Notizen
p»?«»! »». a ° n k « « t >« U ma n, » « mosl - nf ) fprtdjt 7«j Uhr

Im . Slum " , p- l - demer Sit . » 4 « mit LiqMldeii , CSet >l ) i « o « >>« Äauft
t n Eowtet - ttstzl » » » . Ufbet das S « r « otpto4Iem d « » Ufa .
btmlftt « fpUcht Wen. Dr. e l i j T h « i l ha b « r eonnottnb , 8 Uhr, im
Cafe lelduro . Zaachim - talr « alt . 1. E i n I r i t frei . — Uebe : l- e h n ,

p a I i t i r tatidit Keichsarbatt - mtaifter Staune Mltwoch , 8 Uhr,
UniDttfUiU , &3i | aal 122.

Sichter ateabe . Sine Nadel Nest Mittwoch , 8 Udr , unter Mitwirkung von
vaaah Zweig aus eigenen Didtungen im ISraphilchen XaBIneti ! Seat «
Ziele r um KB Uhr in der Buchdaudluiiz Lldrecht Blau , spichernftr . 7,
Staue » e — fetuew Drama

DlePleltederArbeits - Schiedsgerichte
Erfahrungen in Australien

Zur Zeit , da die noch unter dem Regime Schlickes im Arbeits -

Ministerium entstandene Schlichtungsordnung Gefetz zu

werden droht , empfiehlt es sich, auf die Erfahrungen mit einer

ähnlichen Gesetzgebung in anderen Ländern zu oerweisen . Daz .

große Beispiel für alle die arglosen sozialpolitischen Ideo -

logen , die sich der trügerischen Hoffnung hingeben , der Kampf um

den Arbeitsvertrag könnte ersetzt werden durch ein Gerichts -

verfahren , und der anderen weniger harmlosen Freunde

obligatorischer Schriedsgerichte , die sich van einer solchen Ein -

richtung di « Knebelung der Cewerkschaftsbewe «

g u n > oersprechen " dieses große Beispiel ist Australien .

D» : t wurde bereits im Jahre 1800 ein Gesetz über obligatorische

Schiedegerichte für Arbeitsstreitigkeiten geschaffen , das zunächst

von den von seltsamen Illusionen befangenen Gewerkschafts -

führern begrüßt wurde . Aber alle Hoffnungen , die in Australien

selbst gehegten , sowohl wie die oben angedeuteten , die man in

Deutschland mit diesem mißlichen Versuch am untauglichem

Objekt verbindet , erwiesen sich als t r ü g e r i s ch. Die Einführung

der obligatorischen Schiedsgerichte hatte zur Folge , daß nicht nur

der Arbeitsvertrag ein Streitobjekt zwischen Unternehmern und

Arbeitern blieb , sondern daß zudem die Gerichte selbst

und ihre Befugnisse zu einem neuen Strertob -

jekt zwischen Unternehmern und Arbeitern und

Staatsgewalt wurden . Die Gewerkschaften konnten nicht

daran denken , sich den Sprüchen zu fügen , sondern mußten in den

Streik treten , wo die Entscheidungen der Gerichte ihren For -

derungsn nicht entsprochen . In der Zeit , da die Gesetze über obli -

gatorische Schiedsgerichte in Geltung waren , nahm die Zahl der

Streiks infolgedessen eher zu als ab , in einigen Ländern des

australischen Kontinents nahmen sie sogar offensichtlich und

in sehr starken Maß ? unausgesetzt zu . Selbst auf die

Gefahr hin . daß Streikführer und Eewerkschastsang - stellte n. it

Gefängnisstrafen belegt wurden , was häufig und rücksichtslos

geschah , traten die Arbeiter massenhaft in den Streik . Also es

wurde weder der soziale Frieden hergestellt , noch waren die

Knebel für die Gewerkschaften so stark , daß sie ihre Tätigkeit ver -

hindern konnten .

Auslassung des früheren Aibeitsminssters in Südwales Beeby :

offiziell zugestanden . Es trifft sich gut , daß das „ Korrespondenz -

blatt des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes " gerade

jetzt neues Material über den Mißerfolg der Schieds -

gerichte in Australien verösfentiicht . Interessant ist eine

Auslassung d « s früheren Arbeitsministers in Elldwales Beeby .

Das Gesetz hatte von allem Anfang an eine unmittelbare und

und sichtbare ungünstige Wirkung . Arbeiter wie Unternehmer sam -

melten sich gleich in zwei si chfeindlich gegenüberstehende Lager :

freiwillige Unterhandlungen hörten zwischen beiden auf . Sie

wurden zu prozeßführenden Parteien : jede kämpfte vor Ge -

richt um bestimmte Ideen , wobei der Ridfter keine entscheidende
Stimme hatte . Das Ergebnis war eine aioße Verstärkung
der Gewerkschaften .

Run bildeten die Unternehmer ihrerseits Organisationen

zum gegenseitigen Schutz und machten gemeinsame Sache in

der Bekämpfung der gewerkschaftlichen Forderungen . Rechts -
anwälte kamen dazu und so wurde bald das ganze Versah -

ren mit Formalitäten und juristischem Jargon verpestet . Un -

zufrledenheit entstand und Strerks wurden trotz des gesetzlichen

Verbots erklärt . Di « Strafbestimmungen wurden nicht aus -

geführt, da di « Gewerkschaften mit Erfolg klagten , daß die

angfamkeit des Gerichts die Ursache des Streikes fei . Daneben

wurde es klar , daß die Gewerkschaften nicht geneigt waren ,

ihre Ctreikwaffe ganz aufzugeben , wenn eine Entscheid

egen sie ausfiel . In kurzer Zeit war das Verfahren

tel der Streikverkiütung " fehlgeschlagen . Und
. . . . . - Ge
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Mutet oer vireuocrviuuMu , u � . ..

- - - -

wurde bald handgreiflich , daß kein Gesetz ausgedacht werden

konnte , das die Leute vom Streik abzuhalten vermochte , wenn

sie zum Streik enischlossen waren . Das Gesetz wurde verbessert .

mehr Schiedsgerichte geschaffen , auch sonst Aenderungen ae -

troffen , aber alles ohne den Zweck zu erreichen . Di «

Streiks nahmen zu , und die große Hoffnung auf den sozialen

Frieden war in einen eingestandenen Fehlschlag ausgelaufen .

Die Unternehmer selbst urteilen heute sehr abfällig über

die Wirkung des Schiedsgerichts . Schiedsgerichte hätten stch

nicht nur als nutzlos erwiesen , sondern so lange diese Gesetze

noch in Kraft seien , äußerte der Generaldirektor der größten

Minengesellschaft in Australien , werde man umsonst auf Abnahme

von Ausständen hoffen . Und ein anderer Unternehmer erklärt :

„ Durch diese Schiedsgerichte find Streitfälle

entstanden , die wir ohne fie niemals gehabt

haben würden . "

Dieser Mißerfolg einer solchen Gesetzgebung kann den nicht

llberaschen , dem gegenwärtig ist , daß Arbcitsstreitigkeiten au «

dem in der kapitalistischen Wirtschaft unabänderlich vorhandenen

sozialen Gegensatz entstehen , und nur dann gelöst werden können .

wenn die im unoermeidlichen sazialen Krieg gegeneinander ste¬

henden Mächte ihr « Kräfta frei zur Anwendung

bringen könnem Wenn es überhaupt eine Gewähr dafür

gibt , daß soziale Kämpft zurückgehalten werden aus das mögliche

Mindestmaß an Zahl und Umfang , so besteht ste gerade darin ,

daß beide Gegner im sozialen Kampf , Arbeiter wie Unternehmer ,

voneinander wissen , daß jeder die Stärke seiner Organiiation

jederzeit einsetzen kann , um seinen Forderungen Nach -

druck zu geben . Aus solcher Kampfstellung und aus gegenseitigem

Respekt entstehen taktische Erwägungen , die ganz von selber di «

sozialen Kamps « auf ein Maß beschränken , daß eben einfach not -

wendig ist . Die Anwendung von Mitteln der Justiz auf die

sozialen Kämpfe der Gegenwart bedeutet nur ein täppisches

Eingreifen in die natürliche Entwicklung und die notwendige

Freiheit des lebendigen sozialen Daseins . Schiedsgerichte , die

nicht zum Schaden für die Gewerkschaftsbewegung auearten sollen ,

dürfen daher nur schlichtende , niemals bindend entschei -

dende Befugnisse haben . Und obligatorisch dürfen

st « nur dann sein , wenn der Zwang zur Anrufung des Gerichts

und das Verfahren keine Hindernisse für die Bewegungsfreiheit

der Organisationen darstellen .

Herzogtum Krupp hat wkeder Annexionsgelüst «, zu deren Be -

friediming es einen „erheblichen " Posten von Kuxen der Koh -

len - Großgewerk « Helene und Amalie aufge »

kauft hat .

Aus der Partei
Ein neuer Kämpfer

Unsere Harburger und Wilhelmsburger Genossen hoben e ! n

neues Wochenblatt , die „Arbeiter - Zeitung " herausgegeben . Ein

Beweis für das Fortschreiten der Partei auf dem harten Boden

de » Bezirks Wasserkant « . Wir begrüßen den neuen Mitkämpfer

und begleiten ihn mit unsertt Glückwünschen in dem Kampf um

den Sieg unserer Sache .

äkne 4 u . 7 ITlk . mtt Frledenskaufsdiuk
5 3ofire ntnlsillcke Sorantle . Zahnziehen mit BeWubung

bei Bestellung von Gebissen gratis . Kronen v. 30 llltz . aa .

Spez . : Zähne ohne Gaumen . Keine liumtspreiw

Zahn - Praxis Hatvani » oanzigw siras « i .
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Groß - Berlin
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Wahl der Bezirksamtsmktglieder Berlht - Mitte

fi

Die Vezirksversammlung des L Verwaltungsbezirks befaßte stch
in ihrer am Montag , den 7. , im Bürgerfaal des Rathauses statt -
nefundenen Versammlung mit der Wahl der besoldeten und unbe -

�oldeten Bezirksamtsmitglieder . Zum Bürgermeister wurde Par -

teisekretär Gen . Fritz Schneider mit 3l) Stimmen gewählt , während
der Gegenkandidat der Rechten , Magistratsrat Dr . Liebrecht , auf
seine Kandidatur 29 Stimmen vereinigte . Für den Posten des

stellvertretenden Bürgermeisters präsentierte die Rechte die

Wagisträtssekretäre Dr . Gordan und Dr . Beyer . Gewählt wurde
der von den Demokraten präsentierte Dr . Eordan mit 32 Stimmen .
Dr . Beyer lD . V. > erhielt 19 und Nosenberg ( KPD . ) 9 Stimmen .
Die dann noch zu wählenden 6 besoldten Bezirksstadträte ver -
teilen sich wie felgt : jjullich ( USP . ) 33 Stimmen , Kühne ( SPD . )
89 Stimmen . Bösel sKPD . j 32 Stimmen , Rosenow lD . ) 39 Stim�
wen und Dr . Voigt ( DR. ) 36 Stimmen . Zu unbesoldeten Stadt¬
räten
sazialistisci
Esters ( Zi

___________

,

_____________
Vorher hatte sich die Versammlung mit einem der sattsam be -

kannten kommunistischen Massenanträge zu befassen , der diesmal

men und Dr . Voigt ( DR. ) 36 Stimmen . Zu unbesoldeten Stadt -
rälen wählte die Versammlung Genossen Friedländer , den rechts -
sozialistischen Stadtsekretär Hermann , Trist , ( KPD. ) Stadtrat

Zentrum ) , ferner Schall und Melzer ( bürgerliche Rechte ) .' '
" trsc

�

hinzu , die 10 Pfennig pro Dose für das Abfahren von den städti -

schen Lügern an die Kleinhändler beträgt . Der Kleinhändler be -

kommt nun vom Milchamt eine Vcrdienstjpanne von 25 P' g . Da

er aber auf den Eesamtvcrkaufspreis Ili Prozent Umsatzsteuer in

von 12 Pfennigen zahlen mutz , bleiben ihm 13 Pfennig

Stutzen für jede Büchse Milu, .
Ts bleibt also die Tatsache bestehen , daß die Reichsstelle

f ür Speisefett « für eine Büchse Milch , deren Herstellung sie
etwa 3,65 Mark kostet , von der Stadt Berlin 7 Mark ver -

langt und erhält . ! ? m Milchamt der Stadt sprach� man die

daß die Reichsstelle bei der Herstellung dieser Büchsenmilch , die

nicht nur für die Stadt Berlin , sondern für alle großen Städte

des Reiches geliefert wird , genötigt ist . sich den erforderlichen
Zucker im Ausland zu besorgen . Wenn das städtische Milchamt
die Büchjenmilch , der sie nun einmal nicht entraten kann , in eigenen
Betrieben herstellen würde , oder von Privatfirmen bezöge , anstatt
von der Reichsstelle , würde die Stadt nicht allein ihren Steuer -

zahlern viel Geld ersparen , sondern sie wäre nicht auch noch ge -
zwungen , an der Büchsenmilch Geld zu verlieren , wie das äugen -
blicklich nach Mitteilung des Milchamts der Fall ist . Restlose Auf -

klärung durch das Reichsernährungsminifterium ist hier unbedingt
notwen !

g durä
ndig . "

der Abwechslung halber die Brennstofrversorgung zum Gegenstand
hatte . Nomdem der Antragsteller Christ eine kurze Begründung

zweckmäßig , die Bezirksversammlung derartige Anträge wie sie
jetzt seitens der Kommunisten durch alle Verwaltungsbezirke
laufen , zu lassen , weil in keinem der Verwaltungsbezirke eine In -

stanz besteht , die für die Durchführung der Beschlüsse irgendwie
verantwortlich gemacht werden kann . Zweitens mutet auch die
Art der Einbringung dieses Antrages etwas sehr sonderbar an , da
die am folgenden Tage stattfindende Stadtverordnetenversamm -
lung denselben Antrag als ersten Punkt auf der Tagesordnung
hat . Die Versammlung beschlog unserem Antrag gemäß .

Eleichmaßige Regelung der Beamtenbesoldung
im neuen Berlin

Eine für die Gemeindebeamte « Berlins wichtige Magistrats -
vorläge ist den Stadtverordneten zugegangen . Danach sollen alle
von einzelnen Gemeinden nach dem Inkrastreten des bekaunten
Sperrgesetzes vom 21. Februar 1920 beschlossenen Stellenbearün -
düngen , Besoldungsaufbesserungen und Höhergruppierungen , sowie
alle seitdem erlassenen Sondervorschriften zur Besoldungsreform ,
soweit sie günstiger sind , als die Altberliner Regelung , mit
Wirkung vom 1. A p r i l 1921 ab aufgehoben werden . Es
sollen jedoch die erhöhten Besoldungen und Aufbesserungen einst -
weilen als widerrufliche Bezüge oder Zulagen weitergezahlt
werden , bis durch einen Eemeindebeschluß eine weitere Regelung
erfolgt ist.

Nach dem Sperrgefetz hat die neue Stadtgemeind « das Riecht .
innerhalb eines halben Jahres nach dem Inkraftreten des Gesetzes
Groß - Verlin , also bis zum 81. März 1921 , die seit der Verkündung
des Sperrgesetzes in den einzelnen Groß - Berliner Gemeinden und
Gutsbezirken vorgenommenen Stellenbegründungen , Ausbesser -
ungen usw . abzuändern . Durch diese Ausbesserungen find in der
Beamtenbesoldung des neuen Berlins große Ungleichmäßiakeiten
entstanden ! die Beamtenschaft einzelner Gemeinden ist erheblich
benachteiligt , die anderer Gemeinden begünstigt worden .

D« bis zum 31. März 1921 wegen der großen Vorarbeiten ein
Wernölndebeschluß über diese Frage nicht zustand « zu bringen ist ,
hat der Magistrat beim Minister des Innern beantragt , beim

Landtag die Verlängerung der am 31 . März ablaufenden Frist
»es Sperrgesetzes bis zum 36 . September 1921 durch ein Notgesetz
p erwirken .

Teure Büchsenmilch
Ueber gewaltige Zwischengewinne der Reichsstell « für Speise »

fette werden folgende Mitteilungen verbreitet :
„ In dem Frischmilchgebiet der Stadt Berlin in Waren i. Meckl .

hat die Meierei Waren und die Zentralmolkerei Schwerin von
der Reichsstelle für Speisefette die Genehmigung erhalten .
Büchsenmilch herzustellen , die von der Reichsstelle für Speisefett «
« eiterveräußert wird . Die Reichsstelle verkauft die Büchse Miich
an die Stadt Berlin zum Preise von 7 Mark . Nach unsere » In -
- ormationen beim Milchamt Berlin werden zur Herstellung einer
Büchse Milch 2 bis 2� Liter Magermilch zu 50 Pfennig das
Liter benötigt . Die Blechdose kostet etwa 49 bis -tö Pfennig .
Hierzu treten etwa 50 Pfennig Herstellungskosten , der Preis für
ein Viertelpfund Zucker ( Inlandürcker kostet 3 Mark pro Pfund )
and schließlich etwa 49 bis 45 Pfennig Transportkosten . Die
Büchse Milch stellt sich für die Reichsstelle für Speisefett «, also
frei Berlin , auf etwa 3,65 Mark .

Die Stadt Berlin zahlt an die Reichsstell « pro Büchse 7 Mark .
Hierzu rechnet das Milchamt pro Dose 65 Pfennig Abroll - , Lager -
kosten und Löhne . Weiter kommt die sogenannt « Kutscherspanne

Stadtrat Dr . Karl Biller , der als Mitglied der Wirtschasts -

partei als unbesoldetes Magistratsmitglied in den Berliner

Magistrat gewählt war , ist gestern in Lankwitz gestorben . Dr .

Biller , der nur ein Alter von 36 Iahren ereicht hat , verwaltete
im Magistrat die Dezernate für Kartoffel - und Fischversorgung
sowie für , die Betriebskrankenkassen , Gewerbe - und Kaufmanns -
gerichte . Auf Grund der von der Deutschnationalen Fraktion und
der Wirtschaftlichen Vereinigung für die Wahl der unbesoldeten
Stadträte gemeinsam aufgestellten Liste würde als nächster Be -
werbcr Stadtverordneter und Verbandsdirektor a. D. Dr . Karl

Steiniger in den Magistrat eintreten . Ob Dr . Steiniger das
Amt annehmen wird , ist noch ungewiß .

Der Streik an der 82. - 99 . Gemeindeschul « ist seit dem 5. d. Mts .
beendet . Von der Erwerbslosensürsorg « ( Stadtrat Weise ) ist die

feste Zusage gegeben worden , daß die Schule spätestens am
1 April 1921 von den Bureaus geräumt ist . mithin ein voller Er -

folg zu verzeichnen ist .

Zugendvorträge in Britz . Am 16. d. M. werden vom BriJjer
in der Aula der 1. Eemeindcschule Britz , Chaussee -

straße 137 , zwei Vorträge veranstaltet werden . Der rühmlichst
im Orte , bekannte , ausgezeichnete Vortragsredner der Gesellschaft
für Volksbildung . Th. H. Jansen wird unter freundlicher Mit -

Wirkung von Frl . Alice Classen ( Gesang ) und Herrn Karl Rüger

( Klavier ) , folgende Vorträge halten : 1. Um 5 Uhr nachmittags
für Schulkinder bis zum 12. Lebensjahr einen Lichtbildvortrag
,Im Märchen - und Kinderland " . 2. Um 7 % Uhr abends für
Schulkinder der Obcrllassen und Jugendliche einen Vortrag „ Am
sagenumwobenen Rhein ( 129 Lichtbilder ) . Durch geschmackvoll
in die Lorträge eingefügie Gesangseinlagen werden die Ver -
anstaltungen besonders anziehend wirken . Der Besuch wird auch
den Eltern angelegentlichst empfohlen . Eintrittskarten für beide

Veranstaltungen sind im Vorverkauf durch die Schulen und durch
das Jugendamt zu beziehen .

Neukölln . Die Jugendweihen finden am Sonntag , dem 13. ,
und Sonntag , dem 29. März , im großen Saal der „ Neuen Welt '
statt . Anmeldungen hierzu werden nur noch bis zum 29. F e »
b r u a r beim Genossen Schneider , Weisestr . 64 , und leben Freitag
im Vorbereitungsunterricht im Eesangssaal der Knobenmittel -
fchul «, Donaustr . 129 , entgegengenommen .

Neinickendorf . Proletarier . Klassengenossen ! Helft die welt -
Nche Schul « einrichten . Zeichnet Euch in die Listen ein und be «
kündet damit Euer Verlangen nach der weltlichen Schul « . Vis
zum 12. Februar liegen die Liften aus bei Hecht . Frelheit -
spedition , Residenzstr . 126 , Wahle , Vorwärtsspedition , Provinz -
straße 56 und Zm Jugendheim der VKPD „ Amendestr . 79 . Der
Ausschuß für weltliche Schulen .

voraussichtliche » Wetter für Berlin und llmaeqend am Mitt -
»och . Zeitweise neblig und größtenteil trocken , bei leichtem Frost ,
und ziemlich frische östliche Winde .

> bisherigen Sitzungen der Kommissionen ihre Ansichten zum Aus »

druck gebracht . Die Anwesenden stimmten den Ausführungen

des Referenten zu und nahmen einstimmig folgende Re > olutwn

� � � - -- - - ftoo - - - UCIIl
Schlichtungsausschusses

m neuen Entwurf
haben , von der

„ Die am 3. Februar 1921 versammelten , dem Afa - Bunbc an -

gehörigen Ärbeitnehmerbeisitzer des Schlichtungsansschusses
Groß - Berlin fordern , nachdem sie sich mit dem neuen Entwurf

der Schlichtungsordnung vertraut gemacht
" " " " " �

neuen Ordnung folgendes :

1. Schlichtunqsinstanzen unter paritätischer Besetzung für Kollek »

tivstreitigkeiten , jedoch ohne Beschränkung des ctreurelhts ,

das unantasthar blcihen muß .

2. Die Schlichtungsordnung muß ein Arbeiterfchutzgeietz werden

und daher das Recht zur Beantragung der Berbindlichkeits »

erklärung eines Schiedsspruchs nur den Arbeitnehmern geben .

3. Vollstreckbarkeit derartig verbindlich erklärter Schiedssprüche .

4. Einwandfreie Abgrenzung der Zuständigkeit der Schlichtungs »

ausschüsse und der zu schafsenden Arbeitsgerichte .

5. Schutz der Ärbeitnehmerbeisitzer gegen ungerechtfertigte Ent »

lassung oder sonstige Benachteiligung durch den Arbeitgeber .

Die versammelten Afa - Beisttzer ersuchen den Afa - Bund . i »

diesein Sinne bei den für die Vorbereitung der neuen Schlich »

tungsordnung in Frage kommenden Stellen einzutreten .
Weiter erachten es die Versammelten für unbedingt erforde »

lich . daß die Betriebsräte , d,e Beisitzer der Schlichtungsaus -

schüssc und die Beisitzer der Kaufmanns - und Gewerbegerichte

zu gemeinsamen Versammlungen regelmäßig zusammengerusen
werden .

Man wählte dann noch einen Ausschuß der Afa - Beisitzerschaft
des SchlichUingsausschusses Groß - Berlin . Dieser Ausschuß wird

aus folgenden 7 Kollegen gebildet : Laschinski vom Zentral »
verband der Angesiellten . Krüger vom Bund der techn . Ang .
u. Beamten , Neubecker vom Deutschen Werkmeister - Berband ,
N i e b e r g a l l vom Angestelltenverband des Buchhandels , Buch -
u' Zeitungsgewerbes , Richter vom Allgemeinen Verband der

Deutschen Bankangestellten . W o l p e r t von der Internationalen
. . _w - - - - Genossenschaft Deutscher

D _ _ _W. . . U _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _. l p e r t von der

Artistenlog « und einem Vertreter
Bühnenangehörigen .

Vergebliche Hoffnungen

!. 1. die Rächer i�t. die im Kreise Angerbura in Ostpreußen lie -

nde Ortsgruppe Engelstein des Deutschen Landarbeiteroerban »

s habe sich geschlossen für die gemeinsame Kampssront des Pro -

verösfentlicht in ihrer Nummer 49 vom
in Ostpreußen lie -

Die „ Rote
39.
gende
des ha . . . . . . - - - -- - - - - - -, . ..

- - - - - - - -

. � .
lctariars auf dem Boden des Offenen Brieses der B . K. P . D.
erklärt und dtmit offiziell den Bruch mit der Gcwerkschafts -
bureaukratie vollzogen . Wenn das Ereignis auch wirklich der

Wahrheit entsprechend wäre , würde es doch als völlig belanglos

zu würdigen sein , da die Stärke der genannten Ortsgruppe kaum
nennenswert ist . Veranlaßt « Informationen haben aber erge -
den . daß auch nicht mal vieie Möglichkeit zutrifft . Wohl hat
eine Versammlung stattgefunden , eine Annahme der erwähnten
Entschließung ist jedoch nicht erfolgt . Es besteht vielmehr die

Tatjache , daß die genannte Ortsgruppe geschlossener denn ie zn
der Organisation des Deutschen Landarbeiterverbandes steht und

gewillt ist . alle auf die Zersplitterung derselben abzielenden Be -

strebungen mit aller Energie und in voller Einmütigkeit zurück -
zuweisen . Die gewerkschaftlich organisierte Arbeiterschaft möge
aher aus der Lügenhaftigkeit der Kommunisten lernen , wie hoch

ihre bombastischen Redensarten einzuschätzen find .

Gewerkschaftliches
usus

Die neue Schlichtunasordnuna

Streik der Gapwirtsangestellten in Köln . Am Eonnabend sind
die Angestellten im Kölner Eastwirtsgcwerbe in den Ausstand

getreten . Die größeren Unternehmen sind fast all « geschlossen .

Aus den Organisationen
Mittwoch , den 9. Februar

I . DiitetN . r «f Z<>Stl >»»»d II *»« »<««*«1 tn f - Wn» * * S»i »l «, 1. N V
ftlfann ckot- enlusitr . S, »et Jitffinft ; J. ttt ' fllonfi nmoeoiieitr . ESS». .
flerrs; 9. SIMtiltum yattcurftr . !, bei 4. Abteilung Marienburger Sit . 31;
!i. Abteilung Dunzigel Ztrasz «, Ell « Winsstraßi , bei Zung : S. Abteilung bei Lic ».
larmen - Syloa - Ztruge ,

~

ilhuelotteniueg .
C5arl «tltnb «ri

ßlr . 56. Eile
fcroeitti #.

Eck« . augurder Etruise .
tg. 5. Erupp «. Zahlabend 7 Uhr, bei La». Lütanoerpi .
■j. 8. Stajm «. Abend- ! 7 Uhr, Z- HIabend bei Mertz, ?
Weimarer Straße . Erscheinen aller veuoslen ist unbeb

tboethestr .
unbebingr ei »

unter besonderer Berücksichtigung der " zu erwartenden " neuen
Schlichtungsordnung . Er zeigte , wie das Bestreben einiger Re -
(ttAMIItlrteftesTTtfM n « X Xmm S)f»T\�. V t*• » /N„t*i Jlgierungsstellen und der Arbeitgeber dahin geht , diese neu « Schlich -
tungsordnung tatsächlich zu einem Anti Streikgesetz auszugestal -
ten , welches unter Umständen die Koalitionsfreiheit einzelner
Berufszweige beschränken würde . Die freigewerkschaftlichen Orga -
nisationen hatten hierzu energisch Stellung genemmen und in den

Eäpentck . 7>4 Uhr Zsahlabeub für HI« Damm- riorftabt h- t Ras«, Beramaua »
»raßr Altbabt bei «rap », Ecks, Mr . tt ; Aieb- varfrab « bei «etttg , Mbgqel .
benner Straße : Eiillnische varstaot bei Braun , glematngsir . 16. lageeorbnaag :
Lanbtagsiuahl .

««rllg »al >e. Dt » Seneralaersammlung ist um HS Uhr bei Welchack. Ernttpr . l .

Donnerstag , den 10. Februar
». NN» t ». Dl stellt . Landagitatianekonnntsfiau . » Uhr Sl »NN, »ei Schlegel .

Winastraße , Eck« Heinersbarier Straß «.

Vereinskalender

Donnerstag , den 10. Februar

Mach- und SchllehangeNellt «. Morgen » S Uhr im großen Saal « de« Sewert »
sch»I «»hause», Engeluser >5, »' oNoersammlung .

Freitag , den ll . Februar
Unter g- nup» 9 »er Met- lUad- ift - ie . sEl »tIr », ?nbustri «. Startstrom , Schwach«

ström, Attumulatoren , ?nftal >olion . > Di« tbeneroloersammlang sinbet beftimart
abend » 7 Uhr, im Arb«it »l »Ien - Saal , Linieastr . SZ « . statt .

Berantwortlich für b! « »iebaktlon : Emil Rahald . Berlin . BerantwarMch
�' ' l - ratenteil : L u » w i , « » m , r i n , r . ' Norl »h»r ». - Berlaga «

F„ ,hiit " ». S. m. ». Berlin . — Druck her . greihair -
Druckerei E. rn. • ft B. riin g *

A. ö. P. D. ' Sterbetafel
6. Distrikt

Am Sonnabend . den 5. 2.
verstarb unser langjähriger
Genosse

Duckower Strahe 6.
Die lkinäschernng findet

am Mitlwoch , den 9. He-
b7ua- , abends S Uhr, im
Krematorium , Gericht -
strafe 37, statt .
Ehre seinem Agenden ?

Der Vorstand .

Schlafzimmer
eichene », Spi - grllchranb ,
Marmonaileire mir Aacelte »
splegel , lttachuische , Bett .
stellen mit Siahlmatratzen ,
«obrstüble SHö", ; d°»s- lbe
weiß lachten Z500,- . Herren «
Zimmer, 2 m Bib' totheil
bompleti 4650, —. Speise »
zimmer gediegene AussLH.
rung , mit 6 echten Leder .
stühlen «250, — Küchen ein.
rtchrung 576, —. Älubgnt »
nituren 4000, —, nustdaiiin
Siandubren 1200, —. Viele
Eelegenhe >t »döuse in schmr.
ren Zimmerei michtungen u.
Einzelmöb . zu enorm billig .

Preisen .

HansLennert
Verlin N, LolhnngnStr . 55

am Ziosentbaler DIag .

MelWeA
. n» gute Vhotoai ' paiaie mit

werden ständig

Kaufen gesucht
Pbotohou » Sterfielmnnn .
BevllnW t »,Poi »bainerS «e. lZ5

sLügow Sstbbz.

I ' rQletarilcKe Jugend

! 5ammlunz loÄolistiscKer fuzencUctiritten :

! Soeben erlebten ttett t :
• •• •

Arbeiterjugend
iund sexuelle Frage !
• «• »
• Zweite durdigefehene u, verbeffertc Auflage j

Von Hans Hackmack

Preis 2 . 30 Mk .

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • » • • • ♦ • • • • • • • •
■ BBBBHHBBBHHHBBBBl

Buchhan dl . „ Frciheif , Berlin C2 , Breite Str . 8 - 9

ywsB

« » » ah « e 1« mMtn
tFrfcUivncn VoO Verlages Kleine Anzeigen

� fr . y * - kodes »eitere Wert im »egt I4M) snn . mrttm,ungsgefud� «: IXebrrfdrrlftewart 1J50 971 i »d»» »eitere Wort im Dext fr * OTZiu

Verkäufe

er ««a {<arht Dauerwäsche
□erkauft Born , «eichenbrraee
Strafte 7

« ardt » » » » « » » » » s ja billigen
Preisen : ckiüchengai »inen t ! 2. —,ZUeieewaeen an, Künstler »
inrntrurrn brrilrllig M, — on,
INobraogainiiiiren , Beiidrchrn

65, —. Drutfch , Landsberger
S trage IS, parterre .

ÖOtüraenljrltokaaf . Srlbli »
«rfertigic rlrga - tte Herrrnanzügr
205, — Mark , Züngling »anzüge
240, —, Jlufe, Mlhelmstr . 40»,
Kochstrastrnrchr

4B«rant . reeUararbeUett
«ebersre .

Zigarren
pro Wille v. 530 . —M. an

rmpstehll
nllrn Pottrigenossrn

Ein Versuch und Sie find
von der Quaitia überzeug ».
Prodrbrftellnng 8. 1003t on

Otto Boilmann ,
Zi,arrrnlabrlk ,

ealbrrstaM , Errberstrastr

Möbel

Leicht beschädigte

Klassiker, Romane , Zugendschristen
Sozialistische Literatur

25 % Preisermäßigung
Buchhandlung ,Freihett " , Berlin <£ 2 j S

Breite Straße 9/9

UhruMdift , Ala,ka Isttssr,
Vorsüchick sowie alle anderen
Petzane » wegen »orgerüchiee
Saison jstzi zu herobgeseplen ,
ftauneneeregend spolldtlligen
Preisen ! Alle » neue, keine
Venatzwarenl Leibhau , , War «
schauer Strahr 7,

Vettruitsche ,
Hasrnhridr »S

ssobrikprrssr

80 Prozent Rabatt äüs
leicht detchädtgle Vücher und
Btaschllrrti . Vachdanblung
. Zreihrtl - , Berit « Strebe 8. 0.

! >«»»», , », <«. >, . . 0
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i Kaufe jeden Bosten A

Hpsrakdabrae
" oeMlngOckoiptaWNrls
MÜllkk. IMWltMU »

Aleeondeeplaü «

MSbal . gedenucht und neu.
Srude und Küche, «tu erhallen .1800. —. Vehield , ZZadsteageS «.
Hauanummer achten .

Meizenb « Schlafzimmer , «n.
kleide ,' cheank, Trumeau , Sofa «
Umbau , Bexstellen . Bni chte»
küche, Schrank u. Verrtkow . Au�
ztednsch , Ruhrbe «, Vufi vrrk .
Teitz , Köpenicher Str . 154 tV.

EafMmbau 050. 00, Eh- itr .
longuts 3 8. 00 bis 575. 00, Aus,
lantmattoftcn , Palintinatraurtt
128. 00. Weiter . *
Sitoftr achtzehn .

ölargardrr

AUchcn , moderne , mit und
ahne Anrtchtr . lachtre, . lasten ,
roh, irkl von 350 M. ad. «irsrn .
anawalll . Küchenmöbrlsadeik
Hnnmel , Lothringer Straße 22
rSchünhanlee Tort .

» » geltagee kaust dauernd

Kaufgesuche
mmu rmimV,

OTHtimafdfihen kauft
Bannen . Sckwedenstr . 11.

� nkOOßtl , Goldschmied , kauft
zu «ünfnaen Preisen : Platin .
Gold . Silderbruch . unmodernen
Schmulk . Zahngediffe . Brenn .
Niste. Eigene Veewertung .
Goldwaren . �abrik Brunnen -
ftrahf IM
SUbeeschMel, » »hristiana «,

Fahrräder

MotoeeSdee , «i - tozudrhör .Dlatorr kauf , Zrutirr ik Pitz ,caictbitr Sieage 2jS . ��£g&
FasteeSk ». I Aiesrnauawahl

II ' " * " ? " H- rrrtrsahtribre .
« 1 ? «»- " kill g-Bchlarot , Svrtmnristrrstrakr vier .

Wesen .
I somtltchrr Vnmnti .

Periaad .

l »ab . pfr ?' "� �" nmetster .

ruf mV- 50 ' ß ' * " Onan .
SZ� ' m" nkV " n »- den .
eSHamt , PSeaautftrrstrafit alo ,

- " - - -vT V' 5»«»wnar,
Kttpetildier 3tr . 20a ( gegen¬
über «Kanten ffclfhr. ) kauft -zahn.
gedisse. Plat . nadfälle . Echmuck -
sa «hen Queckfilder . Glähftrumpf .
afche, sämtliche Metalle .

Werkzeuge
U. Maschinen

JhigetUgtr , Boschkerzen .
Unterbrecher dringend zu kaufen
grsuch, lhahreadgrichissr . Schün .
baust r Tlüt - Iii3 ttznmd . 461) .

Spiralbohrer , Schmirgel -
Ittnrn kaust V reger . Prrnztauer
erröte «8 fAlezanderolay . l

ÄMgeiiaaer , Äagnete , Ver»
? �Zündkerzen , alte , neue

höchstzahlend Mechanische
WerkNasl ,
ttxabt 9X

Netuicheadorser

niiiiinifmmmmmmm

i Verschiedenes!!
rV: W5yfc ~ >NNWUIlW » �, "

tHIster , Rurstbiäflrr , Wand .
frhmuik ant t »k ohne Rahm » »
laust man in tK Vuchhandluna
. Srethete , Brest « Steuhr ch8.

Gebrauchte

Issil !l !l !M!ell8fM!?i �
M. lt), pro Kilo auch iM
klv . nen Posten abzugeben .
R. »Ioa », »ia »t »Ina . ei >. t >�6. j
Edarlotlendurg , Wtndschrrdstr . t

Wandrrsrennbe finden »st
schönsten Kähnen und Wa »
derungen in dem V' ich
Paul Zodn »Ileder See fst

- tveschmacktooll gtbun »

die
Verttn

PraMihau . . Konocelotion »
lerikon . >4. lleNtes AustaP st
17 H- Idleder dände » ort kaut
Vnchhandlun , . Aeeth » ' '
Breite Str . 8. 8. _ _—

«rwerbatiirig » iTna " ' " ,
Verlangt den cklusrat von
Sit . , . willst d- arm und unst-
bleiben ?- lSO- plg. I . gegen «J "
senditn , - on 40 Psg . rtonj *
Vuchdandlung . Fretheil - , Ve- - -
« nahe 8«». �

I Mietgesuche�
■- . - „luarwi - ikun - ust�f -

'

Caflerraum , porlrrrr � _
Keller , sucht Iachman »,
durger Strohe . 14.

SelbsfbaM äotl

nad « Bahndot
P - r , eilen teil » » WS«
nahe Bahnhof
Hohenneuendoef .
Zahlung . Hülse »,
Teechchkesttatz «.
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